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leben. Die Nahrungsreihe der ozeanischen Welt
beginnt bei den kaum sichtbaren schwimmenden
Pflanzen, beim sogenannten Plankton, das man
nicht unpassend den „Staub des Ozeans" nennen
könnte; vom Plankton, diesen allerkleinsten,
pflanzlichen Lebewesen des Meeres nähren sich
die allerkleinsten T-iere, von diesen wieder näh-
ren sich die allerkleinsten Fische, von diesen die
größeren Fische — und von den größern die
größten. Die Fische aller Größen verzehrt der
Mensch, Das ganze physische Leben ist eine
ununterbrochene Vernichtung und eine ununter-
brochene Erneuerung. Aber abgesehen von der
Wichtigkeit, die den Pflanzen als Nahrung zu-
kommt, empfangen und speichern sie bekannt-
lieh auch das Kohlendioxyd: ein Abfallprodukt
des tierischen Lebens, wogegen sie reinen
Sauerstoff, der den tierischen Lebewesen At-
mungsbedarf ist, ausscheiden.

Der Blütenstaub also, die Pollen, als eigent-
liehe Essenz des pflanzlichen Lebens, als der
Stoff, durch den die Pflanzen sich selbst oder
die ihnen nahen Blüten befruchten, der Erzeuger
des Samens und damit neuer Pflanzengeschlech-
ter: er ist, wie gesagt, der kostbarste Staub der
Welt, unvergleichlich kostbarer als der hoch-
karätigste Goldstaub: weil er unentbehrlich ist!

Die Bienen und Hummeln kommen von fern
und nah, um ihn in den Gärten von den Pflan-
zen und Bäumen einzusammeln. Sie tragen ihn
zwischen den Haaren ihrer dafür besonders ent-
wickelten „Brotkörbe", die an ihren Hinter-
beinen so deutlich sichtbar sind, davon, ihren
Heimstätten zu, wo sie unter Beigabe von Honig
einen köstlichen Teig daraus kneten, bei welch
famoser Süßspeise ihre glücklichen Kinderchen
aufgezogen werden.

Durch den Verlust von Blütenstaub erleiden
die Pflanzen keinen Schaden: es ist genug davon
da! Die Blüten entwickeln diesen Staub zu dem

doppelten Zweck: um die Bienen anzuziehen
und den Fortbestand der Pflanze zu sichern.
Überdies haben sie als eine weitere Attraktion
den Honig entwickelt und dazu auch noch ihren
Duft, Auch der Blütenstaub, der dem Menschen
geruchlos erscheint, mag für die Biene einen
angenehmen Geruch haben.

Fast alle Bienen sind behaart, und die Pollen-
körnchen haften infolge ihrer besonderen Struk-
tur und einer leichten Klebrigkeit an den Honig-
Sammlerinnen, Manche Blumen befruchten sich
selbst, indem die Biene durch ihre Bewegungen
den Blütenstaub von den Staubbeuteln auf den

Stempel überträgt, während andere kreuzweise
befruchtet werden, wenn die Biene von Blume
zu Blume fliegt. Es gibt übrigens auch Pflanzen,
die vom Wind oder von Vögeln befruchtet wer-
den, aber die Blumen sind doch im allgemeinen
auf die Insekten angewiesen.

Indessen, nicht alle Insekten sind den Pflan-
zen nützlich, etliche erscheinen nur als Plün-
derer. Darum hat die Weisheit der Natur die
Pflanzen an ihren Stengeln und Blüten mit
Schutzvorrichtungen versehen. Insekten, wie
etwa die Ameisen, die zu wenig behaart sind,
um Blütenstaub mitzutragen, sind unwillkom-
mene Besucher, denen die Erreichung der Blüte
verwehrt bleibt. Die Blüte des gemeinen Kürbis
hat beispielsweise auf der Grundfläche des

Stempels eine bedeckte Honigschale entwickelt.
In einer Seite dieser Schale befindet sich eine
winzige Öffnung, durch welche die Biene oder
der haarige Schmetterling seine lange, dafür
eigens eingerichtete Zunge in die süße Flüssig-
keit tauchen kann. Räuberische Ameisen und
Käfer sind einer Kürbisblüte gegenüber hilflos:
diese Blüte bleibt nur den nützlichen Besuchern,
den Bienen und anderen hilfreichen Insekten
vorbehalten.

Pflücke die Blüte des rosafarbenen Klees und
ziehe dann den äußeren Lappen einer einzelnen
Blüte vorsichtig herab — so wie es die Biene
macht, wenn sie diese Blüte besucht: dann
siehst du mit Entzücken, wie die Blüte plötzlich
aufgeschnappt und ihre kleine Portion Blüten-
staub herausschleudert, als ob er aus der Mün-
dung eines Kanönchens käme. Betrachte die Blüte
der türkischen Feuerbohne, wenn du einen herr-
liehen Einfall der Natur bewundern willst: das

große untere Blütenblatt dient als Landungs-
platz für die fliegenden Besucher und zugleich
auch als Hebel. Das Gewicht der Biene drückt
das Blatt herunter, ein verworrenes Stückchen
lebender Maschinerie streckt sich aus einem ge-
wundenen Röhrchen hervor •— und die Biene
wird automatisch mit Blütenstaub überstreut.
Manche Blumen sind einfacher, wie etwa der
Löwenzahn, auf dessen Blütenkorb so viel Blü-
tenstaub liegt, daß die Biene ihn unbedingt
kreuzweise befruchten muß.

Prüfe andere Blumen, wie sie um dein Haus,
wie sie auf der Wiese oder im Walde wachsen
— und du wirst finden, daß der Versuch, die
Befruchtungsmethoden auch der kleinsten Blu-
men zu ergründen, ein fesselnder Gartensport
ist. P. G.
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leben. Ois blabrungsreibe der o^eaniscben V^elt
beginnt bei den kaum sicbtbaren scbwimmendsn
Lklan^sn, beim sogenannten LIankton, das man
nicbt unpassend den ,,8taub des Oceans" nennen
könnte; vom Llankton, diesen allerkleinstsn,
pklanLicben Lebewesen des leiseres näbren gieb
nie allerkleinstsn Oiere, von diesen wieder näb-
ren sieb die allerkleinsten fiscbe, von diesen die
gröberen fiscbe — und von den gröllern die
gräöten. Oie fiscbe aller drällsn ver^ebrt 6er
bdenscb. Oas gan^s pbysiscbe Osben i8t sine
ununtsrbrocbens Vernicbtung und sine nnunter-
broebene frnsuerung. ^.ber abgeseben von der
'Vicbtigksit, die den Lklan^en als Labrung ?u-
kommt, empkangen nncl speicbern 8is bekannt-
lieb aueb das Koblendioxvd: ein ^.bkallprodukt
des tieri8oben Lebens, wogegen 8is reinen
8ausrstokk, àsr den tieriscbsn Lebewesen 7kt-

mungsbedark i8t, ausscbeiden.

Oer Llütenstaub also, die Lollen, als siéent-
liebe Lssenz: des pklan^licbsn Lebens, al8 der
8tokk, durcb den clie Lklan^en 8ieb selbst oder
clie ibnsn naben Llütsn bekruebten, der frzieuger
des 8amsn8 und damit neuerLklan^engsscbleob-
ter! er i8t, wie gesagt, der Ko8tbar8ts 8taub der
V^elt, unvergleicblicb Ko8tbarer al8 der bocb-
ksrätigste doldstaub! weil er unsntbebrlieb i8t!

Oie Lienen und Lümmeln kommen von kern
und nab, um ibn in den därten von den Lklan-
^en und Läumen einzusammeln. 8is trafen ibn
^wiscben den Laaren ibrsr dakür be8onders snt-
wickelten ,,Lrotkörbe", die an ibren Linier-
bsinen 80 deutlicb siebtbar 8ind, davon, ibren
Leimstätten -!U, wo sie unter Leigabe von Lonig
einen kästlicben feig daraus kneten, bei welcb
kamoser 8übspeiss ibre glücklicben Kindercben
aukge^ogen werden.

Ourob den Verlust von Llütenstaub erleiden
die Lklan^en keinen 8cbaden! es ist genug davon
da! Oie Llütsn entwickeln diesen 8taub 2U dem

doppelten ?lweck! um die Lienen an^u^iebsn
und den fortbestand der ?klan?e Z!U siebern.
überdies babsn sie als eine weitere Attraktion
den Lonig entwickelt und da?u aucb noeb ibren
Oukt. ^.ucb der Llütenstaub, der dem bLsnscben
gsrucblos ersebeint, mag kür die Liens einen
angensbmen derucb baben.

fast alle Lienen sind bebaart, und die follsn-
körneben bakten inkolgs ibrer besonderen 8truk-
tur und einer leiebten Klsbrigksit an den Lonig-
Sammlerinnen, I^Iancbe Llumen bekruebten sieb

selbst, indem die Liene dureb ibre Bewegungen
den Llütenstaub von den 8taubbeuteln auk den

8tsmpel überträft, wäbrend andere kreuzweise
bekruebtet werden, wenn die Liene von Llume
2U Llume kliegt. fs gibt übrigens aueb Lklanüen,
die vom Vibnd oder von Vögeln bekruebtet wer-
den, aber die Llumen sind doeb im allgemeinen
auk die Insekten angewiesen.

Indessen, nicbt alle Insekten sind den Lklan-
?en nütLicb, stlicks ersebeinen nur als LIün-
derer. Oarum bat die V^eisbeit der blatur die
Lklanzisn an ibren 8tengeln und Llütsn mit
8cbut2!vorricbtungsn versebsn. Insekten, wie
etwa die Ameisen, die ?u wenig bebaart sind,
um Llütenstaub mitzutragen, sind unwillkom-
mens Lesucber, denen die Lrreicbung der Llüte
verwebrt bleibt. Oie Llüte des gemeinen Kürbis
bat beispielsweise auk der drundkläebe des

8tempels eine bedeckte Oonigscbale entwickelt.
In einer 8eite dieser 8cbale bekindet sieb eine
windige Okknung, durcb welcbe die Liens oder
der baarige 8cbmetterling seine lange, dakür
eigens eingericbtete ?unge in die süLe flüssig-
keit taucben kann. Läuberiscbe Ameisen und
Käker sind einer Kürbisblüte gegenüber bilklos:
diese Llüte bleibt nur den nüt^licben Lssucbern,
den Lienen und anderen bilkreicben Insekten
vorbebalten.

Lklücke die Llüte des rosakarbenen Klees und
zdebe dann den änderen kappen einer einzelnen
Llüte vorsicbtig berab — so wie es die Liens
macbt, wenn sie diese Llüte besucbk dann
siebst du mit fnt?ücken, wie die Llüte plät?licb
aukgescbnappt und ibre kleine Lortion Llüten-
staub berausscbleudert, als ob er aus der I^Iün-
dung eines Kanöncbsns käme. Letracbte die Llüte
der türkiscben feusrbobne, wenn du einen bsrr-
lieben finksll der blatur bewundern willst! das

grolle unters Llütenblatt dient als Oandungs-

plà kür die Liegenden Lesucber und ^ugleicb
aucb als Idebel. Oas dewicbt der Liene drückt
das LIatt berunter, ein verworrenes 8tückcben
lebender Adascbinsrie streckt sicb aus einem ge-
wundensn Köbrcben bervor — und die Liene
wird automatiscb mit Llütsnstaub überstreut.
Alancbs Llumen sind einkacber, wie etwa der
köwensabn, auk dessen Llütenkorb so viel LIü-
tenstaub liegt, dalZ dis Liens ibn unbedingt
kreuzweise bekruebten muL.

Lrüke andere Llumen, wie sie um dein Laus,
wie sie auk der Vliese oder im >Valde wacbsen
— und du wirst kinden, dakl der Versucb, die
Lekrucbtungsmetbodsn aucb der kleinsten Llu-
men ?u ergründen, ein kesselnder Lartensport
ist. e-
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